
Nr. 146 Jg. 20097Heft 4

ARMENISCH-DEUTSCHE KORRESPONDENZ

r tement I

etrangell? ::>~

Signi f
betwee
the R DU ;]

. Pr r. -

f A ""' r f urkey

Zürich, 10. Oktober 2009: Die Protokolle sind unterzeichnet - wie geht es weiter? 7,OOi9,OO €



Inhalt
Lieb e Leser

Arm enion & Kauknsus

Schwierig e Rü st ung skon trolle im S üdkaukasus. Teil I 2
Armenion im Kr isenjahr 6

A rmenien au f dem Prüfstand 8
Die EU- M ission zu r Erste llung ei nes Untersuchungs beric hts

über den Gee rgienkrieg 200 8 9

Arm en ion & Deu tschlund

A rme nion - ein kon strukti ver Par tner 14
Internation ales Parl am ents-Sti pen di um 16

.Aus Liebe zur arme nisc hen Na tio n" 17
Die arme nisc he Fra ge in der deut schen A uße npo litik im A ugust 191 8. Tei l 3 20

Türkei & Orient

" Wir sind an eine m Sc heideweg" 23
Übe r Fu ßball spiel e z u neuer Po liti k oder alte r Wei n in neuen Sc hläuchen? 25

Die Deut sch-A rme nische Gese llsch aft bez ieht S te llung 29

Aus d CI ' Diaspora

A ufru f zu Sachspenden I 30

Kunst & Wt ssenschaft

Rosa Howhannisj an 32
Schm iede de r Kreat ivi tät und de s intellektuellen Potentials de s armenischen Vo lke s 33

Jubiläum skon feren z im Matenadaran 35
Eine Wisse nsc haft im A ufbruch 36

Gewa lt und Berührungen 38
L'armcc du crime 39

Port rät eines Geig ers 40
Die Dresd ner Sin fonik er 42

Ein A rmenier in Hannover 43
Sich die moderne Ku nst vorste llend 44

Andreas Aco luthus un d der Begin n des armenisc hen Drucke s in De utsc hland 46
Oskur Schönet 48

V eru ns tal tu ngen

A ram Chatschaturja ns ..Spartakus" auf der Bühne des
Na tiona len Ope rn- und Bul len hau se s 49

A ra G üler in St uttgart 52
Dj ivan Ga sparva n in Deutsc hland 53

..rür das Leben" 54
Unbekan ntes Armenion - Ku ltur ge sch ichtliche und poli tisc he Per spe ktiven 55

Erinnerung - Konll ikte - To leranz 56
Armenisc he Kulturtage Kö ln 2009 57

Bücher, Zcit schriftcn & C Ds

Dunkle Tö ne aus dem Fe nster 62
Verfluchte Jahre 63

A uf der Suc he nach Zabe l Ye saya n 66
Kara Kefe n 67

Nach Atatürk - Die Türken. ihr Staat und Eu ropa 68

In Kürze 69



Kunst &Wissenschaft

Andreas Acoluthus und der Beginn des armenischen
Druckes in Deutschland

VON BORlS Li EBRENZ

Als der geb ürtige Bernstädter An­
dreas Acoluthus ( 1654- 1704) im Jahre
1676 in Le ipzig mit dem durch Europa
reisenden armenischen Priester Jacob
Grigorenc zusammentraf, brachte die
Zusammenarbeit der beiden zwar die
ersten Früchte armenischer Studien in
Deu tschland hervor, Acoluthus selbst
hatte aber bereits einige Erfahrung
mit der armenischen Sprache.

Und dies war gar nic ht so un­
gewöhnlich. Oriental isten in der
Zeit der Frühaufklärunu scheinen
ein ganz besonderer Schlag ge­
wesen zu sein. Mit äußerst begrenz­
ten Hilfsmitteln standen sie vor ei ­
ner Masse weitgehend ungeordne­
ten Materials aus unterschiedlichs­
ten Kulturen und in den verschie­
densten Sprachen - denn der Ori ent
begann faktisch kurz vor Wien und
endete erst an de r Küs te Ch inas.
Noch dazu harrte fast alles , was
man wissen musste, unediert und
une rschlossen in Handschriften auf
den europäischen Bibliotheken sei­
ner Bearbeitung. Vie le Grammati­
ken mussten noch geschrieben wer­
den, viele Sprachen konnte man
nicht einfac h in gedruckten Büchern
au f der Bibliothek erkunde n - so
auch die armenische. Statt sich aber
angesichts dieser Ver hält nisse in
bescheidener Zurückhaltung zu
üben stürzten sich viele Orienta­
listen, gerade in Deutschland, mit
ungestümem Wissensdurst auf alles,
was sie finden konnten. 10 oder 15
orientalische Sprachen zu können
war dabei keine Seltenheit, sondern
eher die Regel. Hebräisch , Syrisch,
Ara bisch, Chaldäisch, Türkisch und
Pers isch waren praktisch das Stan­
dardprogramm, dem viele noch solche
Exoten wie Äthiopi sch , Koptisch, Ma ­
laiisch und sogar Chinesisch hinzufüg­
ten . Doch weit entfernt davon, reine
Spezialisten ihre s bereits gar nicht so
eng begrenzten Liebling sfac hes zu
sein, stand ihre Orientbegeisterung auf
einer sol iden Grundlage klassi scher
Bi ldung. Vie le waren Theologen, alle
waren sie versierte Phi lologen, die ihre
Lateiner und Griechen ebenso ka nnten
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wie ihren Koran . A ls Philologen und
Historiker waren die Orientalisten
ebenso lche Universalgelehrten wie et ­
wa ein Le ibniz, der mit seinem Inte­
resse für China und den Islam sogar
gelegentlich zu ihnen stieß.

Ein solcher Mann war zum Be ispiel
auch Acoluth us ' Lehrer Aug ust Pfei f­
fer ( 1640- 1fi98). Bei ihm hörte er
bereits als Student in Wit tenberg ziem-

lieh all e damals erlernbaren ori ent a­
lischen Sprachen. In vielen Fällen
musste das be im damaligen Stand der
Forschung und ohn e jegliche Mög­
lichkeit der eigenen Anschauung und
Praxis einfach bedeuten, nur ganz
rudimentäre Anfangsgrün de zu legen.
Aber Pfe iffer war sich seiner Fertig­
ke iten doch so sicher, da ss er sie stolz
zur Schau trug und ein Preisgedicht an
den sächsischen Kurfürsten Georg II.
in 15 Sprachen und ebenso vie len
Schriften verfasste. Daru nter auc h Ar­
menisc h.
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Armenisch tauchte a lso durchaus in
der Au sbildung viel er Ori ent al isten
auf. Aber nie haben sich diese Kennt­
nisse vor Acoluthus in eine r wissen­
schaftl ichen Arbe it materiali siert . Wa­
rum als o wa r es gerade d ie Begegnung
mit Jacob Grigorienc, die den Aus­
schlag ga b für die Herausgabe der
armenischen Vers ion des Propheten
Ob adi as? Wie es genau dazu kam , das

beschreibt Ac oluthus se lbst im
Vorwort des Buches und sein
Biograp h Trommler nach dem heute
leider verlorenen Briefnachlass .

Im Februar 1676 wurde Aco­
luthus in Leip zig Ma giste r, nach ­
dem er erst im Herbst des Vorjahres
in die Stadt gekommen wa r. Mit 22
Ja hren sta nd er gerade am Anfang
seine r Laufbahn und unterrichtete
an der Hochschule einige or ien­
talis che Sprachen für Anfänge r, Da
kam ein sonderbare r Besucher auf
ihn zu. Im Jah r 1680 erinnert sich
Aco luthus rückbl ick end : " Es sind
nun etwa vier Jahre ve rga nge n, da
hat mich hier in Leipzig auf der
Biblioth ek ein Mann der armeni­
sch en Nat ion aufges ucht, von mitt­
lerer Statur, bleichrotem Gesicht,
schwa rze m, sehr krau sem Haar , ein
rüstiger A lter mit Namen Jacobus
de Gregor iis, ein Pries ter, der sich ,
nach vorher iger Er laubnis durch
seine Oberen, vom Vaterland tren­
nen durfte, um seine m Wunsch zu
fo lgen , d ie entferntes ten Tei le der
Welt zu sehen." Tro mmler ergä nzt,
dass der gebürtige Armenier aus
Konstantinopel stammte und mit
einer großen Ladung kostbarer
Handschriften durch Europa zog.

Die ser Pr iester unterrichtete Aco luthus
nun also im Armenischen, Nach
Trommler war der junge Leipziger Ge­
lehrte dabei aber bereits so we it fort­
geschritten, dass sich der Unterr icht
auf wenig mehr als die korrekte Aus­
sprache und die Kenntnis der ge­
sprochenen Sprache un d Dialekte er­
streckt haben kann . Beide Männer
scheinen sich gut verstanden zu haben

I Acoluthus, Andreas: Obadia s Armcnus.
Leipzig 1680 , S. 1 des unpaginierten Prae­
loquium ad Lectorem.
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Ecce parvum red';;
didi te in gentibus,
& .contemtus es tu

valde,

man ihm ein Jahresgehalt von 400
Ta lern in Aussicht.

Mit Justi n Brand hat sich Acoluthus
für diese schwierige Aufgabe mit
einem weit eren Neul ing verbunden .
Der Drucker ist in Leipzig von 1679
bis 1686 nachgewiesen, ohne dass
dieses armenische Abenteuer mehr als
eine Episode für ihn geblieben wäre.
Sein Programm umfasste vor allem
theologische Schriften aus dem Um­
kreis der Universität, und so verlegte
er oft Hebraica. 1682 wählte ihn
Acoluthus abermals für seine zweite
große alttestament liche Arbeit, das
Aqu is Amaris, in welchem er auch
vie le arabische und hebräische Zit ate
einfügte. Aber der armenische Text
blieb in Leipzig ohne Nachfolger.

Vielleicht war auch in Leipzig der
Druck mit armenischen Lettern nicht
ganz ohne Vorläufer. Justus Jonas, ein
holländischer Schri ftschneider, kün­
digt e be i seiner Ankunft in Leipzig
sei ne exo tische ren Fähigkeiten mit
einem etwa 1675/HO zu datierenden
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Textbeginn Obadia

2 Trommler: Leben und Schr iften, S. 447 .
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wo sons t finde n. Acol uthus merkt dies
auch stolz in se inem Vorwort an.
Bereits auf dem Titelblatt finde t der
Leser die Informati on , dass er hier das
erste Mal gedruck te armenische Buch­
sta ben in einem Buch aus Deut schland
finde n könne : exhibetur Primum in
Germania Specimen Characterum
Armenicorum. Diese Angabe ist nicht
ga nz richtig, denn bereits Leonhart
Thurneisser zum Thurn ste llte sei ner
in Berlin gedruckten Magna Alchymia
von 1583 einige fremdsprachliche,
kurze Bibelzitate vora n, darunter auch
ein armenisches . Doch Aco luthus pub­
lizierte tat sächli ch das erste arme­
nische Buch mit armenischen Lettern.
Er musste sie für sein Buch extra
gießen lassen, eine sehr teure Ange le­
genheit. Insgesamt soll er auf die
Drucklegu ng des Obadias 700 Reichs­
taler verw endet haben.2 Eine beacht­
liche Sum me: als ihm spä ter die Pro­
fessur in Halle angeboten wird, stellt

und hätten wohl gerne weiter zusam­
men gearbeitet. Als aber Gregorienc in
Leipzig ke ine interessierten Studenten
fand, zog er weiter nach Wien, wo ihm
Acoluthus' vermögender Vater ein
stattliches Wegegeld aushändigen ließ.
Danac h ward er nicht mehr gesehen
und ist ver mutlich in seine Heimat
zurückgekehrt . Und das ist a lles, was
wir über den Mann wissen , der mit am
Beg inn des armenischen Druckes in
Deutsc hland steht.

So könnte auch diese kurze Episode
im Leben Acol uthus ' schnell zu Ende
gegange n sei n. Aber eine Bemerkung
machte ihn gleic h bei der ers ten Be­
gegnung hellhörig. Die Inform ation
näml ich, dass die Arm enier die Bibel
in ihre Muttersprache übersetzt und
auch ged ruc kt hatten. Ersteres wusste
er berei ts von At hanasius Kircher, der
Handschriften aus dem Vatikan er­
wähnt, und Bria n Waltons Mittei lung
über solche Handschriften in engli­
schen Privatbibli otheken. Aber die
Ta tsache, dass die Armenier das He i­
lige Buch auch se lbst gedruck t hatten,
war neu und verlock end für ihn. Denn
so war der Text leichter zu beziehen.
Ein paar Monate spä ter musste Aco ­
luthu s in Privatangelegenheiten in sei­
ne Heimatstadt zurückkehren. Die ar­
menische Bibel noch immer im Kopf,
erzä hlt er seinem Vate r von dem Buch
und dieser, mit den nötigen Bezie­
hungen zu den Breslauer Fernhänd­
lern, verspricht, ihm eines zu besor ­
gcn, Jed en Tag könne man eine Lie­
ferung erwarten. Dann wurden es abe r
doch fast dre i Jahre und erst e in Jahr
vor Drucklegun g des Obadias, a ls er
die Hoffnung sc hon aufgegeben hatte ,
hielt Acoluthus seine Bibel in den
Händen .

Mit diesem Buch machte sic h Aco ­
luthus sogleich ans Werk . Doc h ist
se in Obadias nicht einfach eine Ab­
schri ft des a lttestament lichen Textes.
Er wo llte den mögl ichen Liebhabern
des Armenischen etwas an die Hand
ge ben, was sie bisher entbehren muss­
ten, und was er durch Gregorienc aus
erster Hand erfahren konnte. In drei
Kolumnen angelegt fügte er also dem
Arm enische n Text in der Mitte zuerst
links eine lautmalerische Umschrei­
bun g in lateinischer Schrift und recht s
eine lateinische Übersetzung bei. Dies
konn te man auf der Suche nach Übung
im Armenischen tatsächlich nirgend-
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Blatt orientalischer Schriftsätze an, un­
ter den en sich auch schon das Arme­
nische be fand. Es ist anzunehmen,
dass er die Matrizen für die später in
Leip zig verwendeten orientalischen
Schriftsätze lieferte und auch Acolu­
thus diese benutzte um nach ihnen sei­
ne Lettem gießen, und nicht etwa
schneiden zu lassen.

Die Pion ierle istung Acoluthus ' und
se inen Einsat z kann das alles keines­
falls schm älem. Mit dem Obadias
stellte er die Buchstadt Leipzig nicht
nur an den Beginn des arme nischen
Druckes in Deutschland . Auch im wei­
teren Kontext der orientalischen
Drucke in der Messestadt war Aco­
luthus ein Pionier. Denn Leipzig hatte
am Ende des 17. Jahrhunderts zwar
Frankfurt als wichtigste Buchmesse­
stadt Mitteleuropas hinter sich ge­
lassen und war zeitweilig der produk­
tivste Verlagsstandort in Europa. Aber
auf dem Gebiet der Orientalia war man
hier eher ein Spätstarter. Erst Aco ­
luthus und nach ihm Pfeiffer sollten
dies mit ihren Publikationen ändem .
Justin Brandt, der Drucker des Oba­
dias, arbeitete für beide und steht am
Anfang einer langen Tradition orien ­
talischer Drucke, die im 18. Jahrhun­
dert vor allem die Werke der lokalen
Orientalisten wie Georg Jacob Kehr ,
Johann Chri stian Clodius, Johann
Jacob Reiske oder Jan Just Froriep
ver legte und im 19. Jahrhundert eine
intemationale Spitzenstellung einneh­
men sollte.

In Acoluthus ' Werk hat das Nach­
denken über die armenische Sprache
dann noch eine kurio se Blüte getrie­
ben . Er glaubte mit ihr die Rätsel eines
Landes zu entschlüsse ln, in dem sich
für viele Weisheit, Alchemie und Mys­
terien verbanden. 1652 bis 1655 er­
schien der monumenta le und einfluss­
reiche Oedipus Aegyptiacus des ge­
lehrten Jesuiten Athanasi us Kireher in
Rom. Er versuchte bereits erfolglos
eine Erklärung der geheimnisvollen
Hieroglyphenschrift zu geben, die
noch fast 200 Jahre auf ihre Entschlüs­
selung warten musste. Das Ägyptische
war nur über die spätere Sprachstufe
des mit griechischen Buchstaben ge­
schrieben Koptischen zugänglich,
welches Acoluthus selbstredend durc h
Pfeiffer gelemt hatte und worüber er
mit der orientalistischen Gelehrten­
republik Europas eitr ig korrespon-
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dierte. Bei seinen Studien des Arm e­
nischen nun meinte Acoluthus in die­
ser Sprache einen Vorläufer des - wie
wir heute wissen - mit ihr nicht ver­
wandten Ägyptischen gefunden zu ha­
ben . Seine verwegene Theorie ber ich­
tete er an Leibniz, stieß aber auch in
der damali gen Gelehrtenwelt auf
wenig Verständnis dafür.

Trot zdem lieferten Acoluthus' For­
schungen die Anregung für eine
näch ste Generation von Philologen ,
sich mit dem Armenischen zu beschäf­
tigen. So trat der vielseitige Sprachge­
lehrte Mathurin Veyssiere de La Croze
in Berlin in seine Fußstapfen. Die
Publikation arm enischer Werke blieb
aber, wie in vielen orienta lischen Fä­
chem, bis in das 19. Jahrhundert sehr
spärlich.
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